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Liebe Leserin und lieber Leser,

wir freuen uns, dass Sie sich für ein BLV-Buch entschieden haben. Mit Ihrem Kauf setzen Sie auf die Qualität, Kompetenz und Aktualität unserer Bücher. Dafür sagen wir Danke! Ihre Meinung ist uns wichtig, daher senden Sie uns bitte Ihre Anregungen, Kritik oder Lob zu unseren Büchern.

Haben Sie Fragen oder benötigen Sie weiteren Rat zum Thema?

Wir freuen uns auf Ihre Nachricht!





Wichtiger Hinweis

Die Gedanken, Methoden und Tipps in diesem Buch basieren auf den Erfahrungen unserer Autorinnen und Autoren. Sie wurden nach bestem Wissen erstellt und mit größtmöglicher Sorgfalt geprüft. Weder die Autoren noch der Verlag können jedoch für eventuelle Nachteile oder Schäden, die aus den im Buch gegebenen praktischen Hinweisen resultieren, eine Haftung übernehmen.



Früher waren Bauern oft auch Jäger, aus Notwendigkeit und im engen Zusammenspiel mit der Natur. Heute sind die Rollen meist getrennt, doch eines verbindet sie bis heute: die Abhängigkeit vom Wetter. Es bestimmt über Saat und Ernte ebenso wie über eine erfolgreiche Pirsch. Gert G. v. Harling hat eine Vielzahl alter Bauernregeln, Reime und Wetterweisheiten gesammelt: überliefertes Wissen, das über Generationen weitergegeben wurde und bis heute erstaunlich gültig ist. Entstanden aus genauer Beobachtung von Himmel, Tieren und Jahreszeiten, erzählen sie von einer Zeit, in der man die Natur noch ohne Technik zu lesen verstand.


TIERE ALS WETTERPROPHETEN 






	
»Wenn der Laubfrosch schreit, ist der Regen nicht weit.« 


	

[image: Zeichnung eines detaillierten Frosches mit Warzen und großen Augen.]











	

[image: Ameise in detaillierter Schwarz-Weiß-Zeichnung.]



	
»Wenn die Ameisen sich zeigen, ist vorbei des Winters Reigen.«











EIN WORT VORWEG

Leider bin ich ein Soziologe und kein Meteorologe. Und einen besonderen Draht zum Heiligen Petrus, bei dem man ja das Wetter so oder so bestellen kann wie das Schnitzel beim Ober, habe ich auch nicht. Im Grunde genommen steht mein Freund Gert G. v. Harling mit seinen zwei Wetterhähnen im Wappen dem Geschehen in den Wolken viel näher als der Oberger, der gerade einmal zwei Rauten im Schild vorweisen kann. Dennoch freue ich mich, zu seinem jüngsten Buch über Wetterregeln bei Bauern und Jägern die Bevorwortung übernehmen zu dürfen.

Mein Vetter Eilhart schrieb für die Familie des Welfen den Tristan, der die Jagd mit dem Hund und das Angeln erfand. Beißen die Fische nicht auch bei bestimmten Wetterlagen besonders gut? Hattest du das im Sinn, lieber Gert, bei deiner Bitte? 

Was der Bauer nicht kennt, salveni, frisst er nicht. Was der Jäger nicht kennt, schießt er nicht. Das Wichtigste für einen Waidmann ist die korrekte »Ansprache«. Korrekt übersetzt: Was der Jäger nicht kennt, das streckt er nicht. Da bleibt der Finger grundsätzlich gerade. 

Die Waidmannsprache gilt als eine der ältesten Fach- oder Sondersprachen. Da fliegen einem die Löffel, Lauscher, Teller und Gehöre um die Ohren, dass einem zunächst einmal »Vernehmen« und »Äugen« vergeht. Sicher ist, dass die Sprache der Waidmänner und ihre Regeln älter sind als die Regeln der Bauern. Liegt doch der Beginn der Bauernsteinzeit gerade einmal 8.000 Jahre zurück. Da war der jagende Neandertaler bereits Geschichte und die Höhlen von Cro-Magnon keine gute Adresse.

Mit dem ackernden Steinzeitbauern erhöhte sich der Anteil der Nichtmehr-Jäger sprunghaft, statistisch gesehen. Das Wetter rückte immer mehr in den Brennpunkt der Aufmerksamkeit der Landbevölkerung. Selbstverständlich hatte dabei jeder Bauer seine bäuerliche Brille auf der Nase. Die Bauernregeln aus meteorologischer Sicht bereicherten auch den Wortschatz der Städter. 

Doch urplötzlich, mit der Wende zum 21. Jahrhundert, ändert sich das Verhältnis. Die Zahl der in der Landwirtschaft Tätigen sinkt in Deutschland von über einer Million (1991) auf mittlerweile gerade einmal 576.000, die der Jagdscheinbesitzer übersteigt die 400.000er Marke. Bald schon wird es mehr Jäger als Bauern geben. Ein guter Grund für Gert G., sich dem kulturhistorischen Erbe der waidmännischen Wetterregeln zu widmen.

Nur »Jagen gegen den Wind«, so ein Buch von Harling, bringt Beute. Was aber bedeutet ein heftiger Wind für die Jagd? Mag ein heftiger Wind – einmal kräftig lüften – gut sein für ein frisches Klima in der Schlafstube, für Tiere ist er lebensgefährlich. Der Wind vertreibt die Moleküle, auch die Moleküle des Menschen. Der Feind kann nicht mehr gewittert werden. Das Tier geht heimlich. Schlecht für den Jäger.

An diesen und zahlreichen anderen Beispielen arbeitet sich Harling durchs Jagdjahr von Ostermond (April) bis Lenzing (März). Was der Bauer zwischen Hartung (Januar) und Julmond (Dezember) draußen beobachtet, erlebt und oft in Reimform festgehalten hat, macht Harlings neuestes Buch rund und lesenswert.

Im Herbst 1966 startete die damalige Deutsche Bundesbahn eine vielbeachtete Werbekampagne: »Alle reden vom Wetter. Wir nicht.« Jäger und Bauern sind keine Bundesbahner; denn im Büro wechselt dich kein Lebenshirsch an und hinterm Kachelofen steht kein Pferd. Wetter, seine Folgen und seine Vorzeichen lassen sich nur in der Natur erleben und deuten. Das Wetter betrifft uns alle. Tag für Tag, egal ob wir Jäger sind oder Bauern, Städter oder Dörfler, jung oder alt.

Am Klima reiben sich derzeit die Geister wie der Bulle am Scheuerpfahl. Mit dem vorliegenden Buch über Bauernregeln und Jägersprüche aus meteorologischer Sicht schüttet von Harling keinen fossilen Brennstoff ins Feuer. Er hilft allen Lesern, die Folgen des Klimas für Natur und Kultur zu verstehen. Ein Buch, das in die Zeit passt wie kein zweites.

Chapeau und Waidmannsheil, lieber Harling




	
Bernhard von Oberg 


	
Heide, im Färbemond 2026












EINLEITUNG



MAN MUSS DIE FESTE FEIERN, WIE SIE FALLEN, UND DAS WETTER NEHMEN, WIE ES IST









Am Anfang war die Überraschung, jedenfalls was das Klima betrifft. Und davon waren unsere Ur-Ur-Ur-Ur-Großmütter und Ur-Ur-Ur-Ur-Großväter, die ja noch fast ausschließlich in und von der Natur lebten, Sammler, Jäger, Bauern, Angler, Imker waren, bei ihren unterschiedlichen Tätigkeiten unter Gottes freiem Himmel besonders abhängig. Jeden Morgen, wenn die Sonne aufging, blickten sie gespannt zum Himmel, um zu sehen, wie das Wetter wird, doch die Prognosen für diesen einen Tag waren sehr ungewiss. Das Wetter hielt seine Überraschungen bereit, das war immer so und würde wohl auch so bleiben.

Blieb es aber nicht. Langsam lernten unsere Urahnen kleine Voraussagen zu treffen, entdeckten, dass es eine Wetterseite gab, eine Himmelsrichtung, aus der die Wolken meist geflogen kamen, und dass Windstille bedeutete, dass das Wetter sich eine Weile hielt.

Dabei wäre eine gute Voraussage ungeheuer wichtig gewesen. Denn welches Wild bei welchem Wetter abends an die Tränke trat, oder welche Fische bei welchem Wetter an die Oberfläche kamen und sich am besten fangen ließen, das konnte man durch das Wetter voraussagen. Und eine gute Voraussage bedeutete, einfacher Beute zu machen. Die Jäger waren die ersten, die das Wetter voraussagen mussten, entschied doch dieses Wissen darüber, ob der Magen gefüllt werden konnte oder leer blieb. 


[image: Sonnenuntergang mit lebhaften orange-blauen Wolken am Himmel, darunter eine dunkle Landschaft.]

Unsere Vorfahren lernten, Vorboten wie verschiedene Himmelsfärbungen und Wolkenbildungen zu deuten.





Besonders dort, wo das Wetter sich oft änderte, also im feuchten Klima – was die heutigen Meteorologen »humid« nennen – waren solche Voraussagen wichtig. Wo es sowieso jeden Tag blauen Himmel und Sonnenschein gab, waren Voraussagen unwichtig, denn es waren streng genommen keine »Voraussagen«, sondern Zustandsbeschreibungen.

Unsere Vorfahren lernten Vorboten wie Himmelsfärbungen, Nebelbildungen, Vogel- und Insektenflug oder Windrichtungen zu deuten, und dass Tiere sowie Pflanzen ein feineres Gespür für einen bevorstehenden Wetterwechsel haben als Menschen. Man brauchte seine Mitgeschöpfe nur genau zu beobachten, um bestimmte Vorhersagen zu treffen.


SCHON FRÜHER GAB ES MENSCHEN, DIE DAS WETTER VORAUSSAGEN KONNTEN 



Dass sich manche widersprechen, auf andere kaum Verlass ist, lässt sich leicht erklären: Die »Erfahrungswerte« stammen aus allen Gegenden Deutschlands. Wetterboten an der See aber sind andere als im Gebirge oder im Flachland. Es wäre sinnvoll, die Regeln erst auf den Prüfstand zu stellen, wenn man ihre Herkunft kennt, aber das ist wegen der lange vergangenen Zeit, in der sie aufgestellt wurden, kaum möglich.

Die alten Bauernregeln sind gleichsam Lebensweisheiten für das Leben in und mit der Natur, sie sind keine Gesetze, sondern eben Regeln. Ehe man sie belächelt, sollte man sich vergegenwärtigen, dass noch vor wenigen Jahren selbst studierte Meteorologen bei ihren Kurzzeit-Prognosen oft falsch lagen. Und das so leicht dahingeworfene Wort »Guck doch raus, dann weißt du, wie das Wetter wird!« hatte seine Berechtigung. 

Aber schon früher gab es Menschen, die das wendische Wetter voraussagen konnten. Meist waren es alte Jäger oder Bauern, die im steten Umgang mit der Natur ihr so manches Geheimnis entlockten und gleichsam als wandelnde Bauernregeln galten.


[image: Wolken schweben über einem Berggipfel mit blauem Himmel.]

Wetterboten an der See sind andere als im Gebirge oder im Flachland. Deshalb widersprechen sich manche Wetterregeln je nach Region.






[image: Herbstwald im Nebel mit buntem Laub und Tannen vor bewölktem Himmel.]


Da die Menschen weder lesen noch schreiben konnten, gaben sie ihre Erfahrungen in Reimform weiter, damit sie noch besser im Gedächtnis haften bleiben. Mit der Zeit wurden die Vorhersagen der Meteorologen immer genauer. Eine Unzahl von Wetterstationen mit Messgeräten und Beobachtungen von Wolken aus dem Himmel via Satelliten machten es möglich. Dennoch: Wer sich mit den alten Regeln auseinandersetzt, lernt viel über das Wetter und den Beginn der Naturwissenschaften. 

Wir schöpfen aus Hunderten gesammelten Erfahrungen, um Prognosen für den nächsten Tag, die nächste Woche oder gar Jahreszeit zu stellen. Diese Vorhersagen werden erstaunlicherweise den Bauernregeln zugeordnet, obgleich viele dieser Regeln aus dem Jägerwissen stammen. 

Eine soll hier erwähnt werden. Auch wenn sie nicht mit dem Wetter zusammenhängt, hat sie auf jeden Fall heute noch Gültigkeit: »Wer einen guten Nachbar hat, braucht keinen Zaun.«

So wie sich die Erforschung des Sonnensystems vom Schauen mit dem bloßen Auge über Teleskope bis hin zur bemannten Raumfahrt entwickelte, so waren auch die einfachen Wetterbeobachtungen der Beginn einer Wissenschaft, die sich über Wind- und Luftdruckmessungen bis zur Satellitenbeobachtung vervollkommnet hat. 

Dennoch haben althergebrachte Bauern- und Jägerweisheiten ihren festen Platz im Leben derer, die mit wachen Augen durch die Natur gehen und ohne komplizierte Instrumente das Geheimnis des Wetters ergründen wollen. Vor allem haben sie ihren Platz in der Geschichte der Meteorologie. 

Mögen manche der alten Regeln heute lächerlich erscheinen, damals hat man an sie geglaubt.
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